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SozfaldemoKratiscbcr Antrag zum U-Koommr.
Eine Warnung.

Von Heinrich Schulz , M . d. R.
Als dis deutsche Sozialdemokratie am 4. August 1914

über ihre tiefen geschichtlichen Gegensätze zu den herrschenden
bürgerlichen Klassen hinweg dem Deutschen Reich die geforder¬
ten Kriegskredite bewilligte, brachte sie damit ein außer¬
ordentlich schweres Opfer . Wenn es nach ihrem Willen und
Handeln gegangen wäre, hätte es keilten Krieg gegeben. Ihre
Politik war von seher auf internationale Verständigung ge¬
richtet: mit den Arbeitern der übrigen Länder verband sie
jahrzehntelange enge Kameradschaft: ihre Tätigkeit im eige¬
nen Lande galt unausgesetzt der kulturellen Hebung des Vol¬
kes und darum auch zugleich der Bekämpfung der Kriegsur¬
sachen, die aus den kapitalistischenGegensätzen der Nationen
entspringen. ~

Gegen den Willen und gegen die bis zur letzten Minute
unermüdliche Friedenspropaganda der deutschen Sozialdemo¬
kratie war trotzdem der Krieg ausgebrochen. Jetzt stand sie
vor der Frage , ob sie in Hem ihr aufgedrungeuen schweren
Konflikt ihre internationalen oder nationalen Pflichten voran¬
zustellen habe. Da bei Kriegsausbruch die eigentlichen An¬
stifter des Völkerbrandes nicht festzustellen waren, da vor
allen Dingen die deutsche Regierung zum mindesten nicht als
schuldiger anzuseheir war als die Regierungen der feindlichen
Länder, entschied sich die deutsche Sozialdemokratie zunächst
rückhaltslos für die Verteidigung des eigenen Landes. Sie
vertagte die Untersuchung der Schuldfrage und andere not¬
wendigen Schlußfolgerungen aus dem Kriegsairsbruch, bis
der Brand gelöscht ist, bis die Landesgrcnzen gesichert sind
und ein ehrenvoller Frieden erreicht ist. Wir machten wahr,
was wir immer betont batten : in der Stunde der Gefahr
ließen wir das eigene Land nicht im Stich.

Diese Entscheidung hat der deutschen Sozialdemokratie
große Schwierigkeiten und tiefe Zerwürfnisse eingetragen. In
den eigenen Reihen wurde die Kreditbewilligung des 4. August
und ihre späteren Nachfolgerinnen leidenschaftlichbekämpft.
Die ausländischen Sozialdemokraten, besonders die der feind¬
lichen Länder, überschütteten uns von jenem Tage an mit wil¬
den Anklagen und Schmähungen.

Das bat uns nicht irre machen können. Wer am 4. August
1914 im Interesse der Landesverteidigung und zum Schutz
der deutschen Arbeiterinteressen aus innerer Ueberzeugung für
die Kriegskredite gestimint bat . mußte dieser Auffassung bis
zur Stunde treu bleiben, weil die Voraussetzungen noch immer
die gleichen geblieben find: die Landesgrenzen sind noch
immer nicht völlig gesichert und die Gegner noch immer nicht
zum Frieden geneigt. Wohl haben die deutschen Heere Großes
geleistet. Sie haben kriegerische Leistungen vollbracht, die in
Anbetracht der feindlichen Uebermacht ans Wunderbare gren¬
zen. Sie haben die Westfront undurchdringlich gesichert und
sind zurzeit drauf und dran , selber mit kräftigem Stoß die
feindliche Front zu zerreißen. Sie haben die Millionenheere
Rußlands in das Innerste des Landes zurückgetriebcn. Sie
haben im Verein mit ihren Verbündeten die Heere Ser¬
biens und Montenegros zersprengt und die Verbindung mit
dem Orient hergestellt. Sie haben auf dem Meer kühne Hel¬
dentaten vollbracht.

Wir sind nicht so anmaßend, zu behaupten, die Millionen
Sozialdemokraten in Heer und Marine wären besonders gute
Soldaten und sic allein hätten die deutschen Heere unüber¬
windlich gemacht. Wohl aber wagen wir die Behauptung,
daß die entschiedene und tatkräftige Beteiligung der deutschen
Sozialdemokratie an der Landesverteidigung , an der Front
wie im Innern , es in erster Linie gewesen ist, die dem deut-
scheu Heer solche Geschlossenheit, Schwungkraft und Wucht ge-
geben bat , daß es von Sieg zu Sieg eilen konnte.

Leider bat aber alle Kraftanspannung und bisherige Ein¬
heitlichkeit Deutschlands es noch nicht vermocht, die Gegner
zuni Frieden geneigt zu machen. Noch vor kurzem hörten wir
wieder aus dem Munde des obersten Staatsmannes der ver¬
einigten Gegner die abgeschmackte Redensart von der Zer-
trümmerung des preußischen Militarismus . Statt dessen aber
scheinen die deutschen Waffenerfolge die sehr unerwünschte und
höchst gefährliche Wirkung zu haben, gewisse Kreise in Deutsch¬
land selber übermütig zu macken und für Kriegsziele zu be¬
geistern. die der Einheitlichkeit der Nation vom 4. August
und später ins Gesicht schlauen. Die I7-Baot-Anträae der
Konservativen und Nationalliberalen im Reichstage sind nickr
nur unverblümte Herausforderungen der Reicksregierung. die
selber sehen muß, von ihrem Standpunkt aus damit fertig zu
werden, sie sind auch Herausforderungen der deutschen Sozial - >
deinokratie. Nicht die Tatsache, daß die Nationalliberalen und
noch mehr die Konservativen bei: Reichstag zu Handlungen
auffordern , die sie bisher seiner Kompetenz ängstlich vorzuent-
halten bemüht waren, bringt unser Blut in Walluna . Im
Gegenteil ! Wir begrüßen mit Vergnügen die umstnrzleri-
sche Wirkung des Krieges, die über Nacht ans den zähesten
Gegnern des parlamentarischen Regierungssnstems seine eif¬
rigsten Befürworrer und Anwender geniacht hat. Wir sehen

darin eine wertvolle Fortentwicklung des Parlamentarismus
in Deutschland und werden nicht verfehlen, unsere Folgerun¬
gen daraus zu ziehen. Aber in der Sache, um die selbst die
Konservativen die Daumenschrauben des parlamentarischen
Systems in Bewegung setzen, noch dazu in einem für die
Kriegführung und Landesverteidigung höchst bedenklichen
Zeitpunkt , erhebt sich die deutsche Sozialdemokratie zur ent-
scklossensten und schonungslosesten Gegnerschaft gegen die
Konservativen und Nationalliberalen und alle ihre Anhäng¬
sel. Wir Sozialdemokraten haben den uns heiligen Empfin¬
dungen der internationalen Solidarität blutenden Herzens
Gewalt angetan , als das Wohl des eigenen Landes es er¬
heischte. Die frondierenden Konservativen und Nationallibe¬
ralen scheinen sich den Teufel um dieses Wohl zu scheren, wenn
sie ihre wirtschaftlichen Interessen in Gefahr wähnen oder vom
Stachel schrankenloser Eroberungspolitik gespornt werden.

Für die Sicherung des Landes, für die Gesarnthcit des
Volkes und di'e Freiheit seiner wirtschaftlichenund kulturel¬
len Entwicklung hat die deutsche Sozialdemokratie die schwer¬
sten Opfer gebracht, für robuste Interessenpolitik und skrupel¬
lose Kriegführung konservativer, nationalliberaler und son¬
stiger Größenwahnpolitiker opfern wir dagegen nicht einen
Mann und nicht einen Pfennig . Wir werden im Gegenteil
gegen solche Desperadovolitiker den leidenschaftlichen Zorn
des Volkes wachrufen. Mit den Millionen Sozialdemokraten
sehnen Millionen bürgerlicher Männer und grauen das Ende
des Krieges herbei. Gemeinsam werden sie sich gegen eine
Politik avfbäumen und sie zu Boden zu schlagen wissen, die
den Krieg in leichtfertiger Weise verschlimmern und verlängern
würde. Die Anträge der Konservativen und Nationalliberalen.
auch der Anfang des Zentrums , sind bereits höchst gefährliche
Schritte auf dieser Bahn. Wir warnen vor jedem weiteren
Schritt ! Sonst wird sehr bald ein fürchterliches Volksgericht
über die bürgerlichen Kriegswüteriche Hereinbrechen! —

*

Der Gegenhieb.
Die sozialdemokratische Reichstagsfrak-

tion  hat folgenden Antrag beschlossen:
Der Reichstag wolle beschließen, dem Herrn Reichskanz¬

ler folgende Erklärung zu übermitteln : Der Reichstag
spricht die Erwartung aus , daß bei den Verhandlungen über
die Anwendung der 17-Bootwaffe alles vermieden
wird , was die berechtigten Interessen neu-
tralerStaatenschädigcnun deine unnötige
Verschärfung des Krieges bewirken könnte.
Der Reichstag erwartet vielmehr, daß die Regierung alles
tun wird, um einen baldigen Frieden herbeizuführen, der
die Unversehrtheit des Reiches, seine politische Unabhängig¬
keit und wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit sichert.

Als Redner in der politischen Debatte sind die Fraktions¬
vorsitzendenE b e r t undS che i d e m a n n ausersehen worden.

Dieses Vorgehen der Fraktion entspricht den von uns aus-
gedrückten Wünschen. Der Wortlaut des Antrages ist sachlich
gehalten und kann wohl ermöglichen, daß sich eine Mehrheit
dafür findet. Nun kommt es darauf an, die Aussprache
so zu gestalten, daß sie nutzbar wird für unser Friedensstreben
und für das Verlangen nach erweiterter Parlamesitskontrolle.

Barrikavenhindernis und Petitionssturm.
In mehreren Blättern wird aufmerksani gemacht, daß die

Konservativen und Nationalliberalen ihr Vorhaben so unge¬
schickt begonnen haben: sie merken gar nicht, daß zwischen Ab¬
sicht und Vollbringen ein unübersteiglickes Hindernis liegt in
Gestalt der Geschäftsordnung des Reichstages. Nämlich als
Initiativantrag können die Anträge nicht zur Verhandlung
kommen, bevor nicht alle vorher eingereichten Initiativ»
anträge erledigt sind. Deren liegen aber eine ganze Reihe
vor, und da der Reichstag mit sogenannten Schwerinstagen
jetzt überaus sparsain umgeht, ist nicht daran zu denken, daß
vor dem Herbst der Weg frei würde. Etwas besser steht es,
wenn die Antragsteller ihre Anträge in Resolutionen zum
Budget umwandeln : aber auch diese Resolutionen dürfen nach
der Geschäftsordnung nicht bei der ersten, sondern erst bei, der
zweiten Lesung des Etats , also wenn er aus der Kommission
kommt, erörtert und zur Abstimmung gebracht werden. Mit-
hin : die Barrikade ist, wenn nicht unübersteiglick. so doch erst
so spät zu überklettern, daß der Zweck einer raschen Einwir¬
kung auf den llnterseekrieg nicht zu erzielen ist.

Es wird aber auch gemunkelt, den Antragstellern sei dieser
Umstand gar nicht imlieb, sie hätten von vornherein damit ge¬
rechnet. Das ist vielleicht zu viel gesagt: aber es kann schon
sein, daß die Herrschaften hofften, die bloße Lanzierung des
Torpedos würde auf den Kanzler genügend Eindruck machen,
so daß es des Abschusses gar nicht bedürfe. Damit haben sie
sich verrechnet. Nun versuchen sie es mit einem Petitions-
rummel . Das „Berl . Tagebl." schreibt darüber:

„Aon den verschiedensten Seiten gehen uns Miiteilungen über
eine Agitation zu. die von den Gegnern der Negierung gegenwärtig
betrieben wird. Man bemüht sich, mit Ausrufen und Petitionslisten

Namensunterschriften in großen Massen cinzusmnmeln, .und so eine
gewaltige „Kundgebung " für einen verschärften U-Boot -Krieg , die
natürlich in Wahrheit eine Mißtrauenskundgebung fiir die Regie¬
rung sein soll, zu inszenieren . Es ist uns bekannt geworden, daß
ein Aufruf dieser Art, zur Unterstützung der konservativ-national-
liberalen Anträge , auch an die Lehrerkollegien  verschickt
worden ist. Ferner haben uns zahlreiche Personen mitgeteilt , daß
man sie, auf verschiedenartigen Wegen, um ihre Unterschrift ersucht
habe. Unter den Aufrufen oder unter einem Teil davon scheint der

l Name des Herrn Fuhrmann zu prangen. Ein Leser schreibt uns,
daß in dem Familienlokal „Waldfrieden " in Dahlem , und also ver¬
mutlich auch in anderen Lokalen, Kellner von Tisch zu Tisch
gehen und den Gästen Petitionslisten zur Maffeneinzeichnung vor¬
legen . Cs handelt sich,hier um einen groben Unfug, und zwar um
einen , der alles übertrifft , was man für möglich gehalten hätte.
Daß selbst mehrere Millionen Unterschriften von Leuten, die über
die sehr schwierigen technischen, militärischen und politischen Grund¬
lagen der betreffenden Frage gänzlich uninformicrt sind, nicht den
mindesten Wert hätten und nicht den mindesten Eindruck machen
können. ist klar!"

Dieser Runimcl verdient eine besondere Abstrafung.
Wenn liberale Blätter sagen, die Erörterung der konservativ¬
nationalliberalen Anträge im Reichstag sei durchaus uner¬
wünscht. so fordern wir im Gegenteil, die Erörterung so vor¬
zunehmen, daß den Urhebern der Anträge Hören und Sehen
vergeht.

In allen Ländern gibt es eine Clique der Gewaltgläubi¬
gen. Ihre Politik bedeutete in Friedenszeiten eine immer
vorhandene Kriegsgefahr und im Krieg ist sie das schlimmste
Hindernis des Friedensschlusses. Die russischen, englischen,
französischen Kriegsschürer sind in Deutschland zur Genüge
gebrandmarkt worden. Nun gilt es. die heimischen Gewalt-
anbeter so zu kennzeichnen, daß jeder sie kennt. . Es sind die¬
selben Leute, von denen Bethmann Hollweg einst sagte, sie,
führen das Schwert im Munde. , . ' s ' . '

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 21. März. iW. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich der Maas erstürmten  nach sorgfältiger

Vorbereitung bayerische Regimenter und württembergische
Landwehrbataillone die gesamten stark ausgebau¬
ten französischen Stellungen in und am
Walde  n o r d ö st l i ch von  A v o c o n r t. Neben sehr er¬
heblichen blutigen Verlusten büßte der Feind bisher 32 Of¬
fiz irre,  darunter zwei Regiments-Kommandeure, und über
2500 Mann an unvcrwundetcn Gefangenen,
sowie viel noch nicht gezähltes Kriegsgerät ein. Gegenstöße,
die er versuchte, brachten ihm keinen Vorteil, wohl aber wei¬
teren schweren Schaden.

Oestlich der Maas blieb das Gescchtsbild unverändert.
Geftlicher Kriegsschauplatz.

Die Russen dehnten ihre Angriffe auch aus
denäußerstenNordflügelaus.  Südlich von Riga
wurden sie blutig abgcwiesen, ebenso an der D ü n a - F r o n t
und westlich von Jakob  st adt  stärkere feindliche Erkun¬
dungsabteilungen.

Gegen die deutsche Front nordwestlich von P o st a w y und
zwischenN a r o c z - und W i sz n i e w - S c e richteten sie Tag
und Nacht besonders starke, aber vergebliche Angriffe. Die
Verluste des Feindes entsprechen dem Masseneinsatze an Leu-
ten. Eine weit vorspringendc schmale Ausbuchtung unserer
Front hart südlich des Narocz-Sees wurde zur Vermeidung
nmfaffcnden Feuers um einige Hundert Meter auf die Höhe»
bei R l i s n i ki zurückgenvmmcn.

Valkan-Rriegrschauplatz.
Abgesehen von unbedeutenden Patrouillenplänkeleien an

der griechischen Grenze ist die Lage unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  21 . März. (W. B.) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Rriegsschauplatz.
Die Gcfechtstätigkeit  stellenweise erhöht,

namentlich bei der Armee Pflanzer -Baltin.
Italienischer Rriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Feindliche An¬
griffe auf die von uns gewonnenen Stellungen am Romb ojt
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und M r $11 Brh wurden  abgcwlescn.  In Rombvu
brachte eine neuerliche Unternehmung 81 gefangene Italie¬
ner ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Flieger  erschienen nachts über Ä l o r a

(Valoua)  und bewarfen den Hafen und die Truppenlager
erfolgreich mit Bomben. Sic kehrten trotz heftiger Beschiesiung
unversehrt heim.

Lage in Montenegro und Albanien unverändert ruhig.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab?:

v. H ö f c r , Feldmarschallrutnant.

„Seneralosfenfive"und Verdun.
Jur Pariser „TempL" war am 18. März die Rede von einem

umfassenden Plan der Entente für . das militärische Zusammen¬
arbeiten . die sich in dem russischen Vorrücken von Kermanschan
gegen Mesopotamien, den neuen Angriffen der Italiener zur Ver¬
hinderung österreichischerTruppensendungsn nach Galizien äußere
»nd sich vervollständigen werde durch die Ausführung eines wcit-
grcifenden Gesamtplanes , ^ n dem die serbische Armee eine Rolle
spielen und sämtliche Flotten der Alliierten Mitwirken würden. Da
selbst bei der Entente nicht üblich ist, solche Pläne auf offenem
Markt auszuschreien, handelt es sich jedenfalls um einen Bluff.
Gewiß sind aber Bemühungen im Gange , um ein Zusammenwirken
zu erzielen. Der italienische Generalissimus Cadorna ist unter¬
wegs nach Paris und London: sichtlich handelt es sich darum , die
Abmachungen von Chantilly, deren erste Wirkung wohl vorliegt
in der neuen Russenoffensive, so auszuweiten , daß Italien sich mehr
anstrengt . Nur ist ganz unwahrscheinlich, daß Italien sich dazu
hergibt : es ist an der Front gegen Oesterreich zur defensiven
.Offensive" verurteilt und die erfolgreichen Vorstöße, die unsere
Verbündeten in den letzten Tagen machten, können Cadorna als
Warnung dienen. Er hat keine Kräfte überflüssig. An mehreren
Stellen mußten die Italiener ihre Front bereits zurücknehmen!
Alles, was Cadorna den Franzosen zunächst bieten konnte, war
dieser Ausspruch zu einem Mitarbeiter des »Petit Journal ", der
mit ihm reiste : »Unsere Offensive wird in energischer und heftiger
Weise an der einzigen Front  wieder ausgenommen, an der
wir gegenwärtig handeln können. Aber es ist notwendig, daß das
Wetter  dies gestattet. Gegenwärtig sind di- Lawinen , welche
häufig Soldaten begraben, unser schrcMÄster Feind ."

Die einzige Front und das Wetter — das klingt für Frankreich
nicht verheißungsvoll.

Auch auf Hilfe von England lauert Frankreich noch vergebens.
Joffre erhielt von Haigh, dem britischen Oberstkommandierenden,
ein Telegramm : die britische Armee beklage die Opfer, die die
französischen Truppen bei Verdun bringen und drücke den Franzosen
Bewunderung ans ; worauf Joffre antwortete , die französische
Armee wisse, daß, »als kürzlich an die Kameradschaft der britischen
Armee appelliert lvurde, diese als Antwort ihre tatkräftige und
schnellste Hilfe a n b o t". Verflucht deutlich! lind den Kommentar
liefert folgende Meldung aus London: »Die Einberufung
der zweiten Gruppe der Verheirateten  wurde a u f g e h o -
llen ". Wie wird den Franzosen?

Pariser Zeitungen fahren fort , eine unvermeidlich fortschreitende
materielle und moralische Erruattung der Deutschen vor Verdun zu
verzeichnen. Der „Matin " meint , daß die Schlacht dahin neige, end¬
gültig einznschlafen. Das »Eäw de Paris " glaubt, daß die Deut¬
schen die Front bei Malancourt nicht überwältigen werden. Ein
Erfolg sei ebenso unwahrscheinlich wie anderswo. Die Antwort
darauf folgte auf der Stelle : diese Front ist an einer Stelle bereits
angebrochen.

Was nun ? Gewiß ist das schrecklich blirtigc Ringen längst nicht
entschieden; aber fußbreit um fußbreit rücken die Deutschen den
Franzosen näher an den Leib. Täte man in Frankreich nicht gut
daran , das gestern von uns wiedergegebeneWort Rcnaudels zu be¬
herzigen und danach zu handeln? Generaloffensivc, Generaloffen-
sive— aber !vas nützt es den Franzosen, wenn die Russen tiefer in
Persien cindringen, vielleicht in Armenien vorwärts kommen und
letraitKsmBi mmmBiammrmmmmmmmamm

gewMon.
Briefe eines lluserftandenen.

Mit anderen politischen Häftlingen erlangte der russisch-polni¬
sche Sozialdemokrat M e d e m durch den Einmarsch der Deutschen
in Warschau die Freiheit . In acht Briefen , die das Heft: Kriegs¬
gefangen der »S ut d. Monatshefte"  veröffentlicht , schildert
Medem, wie es in russischen Gefängnissen zugeht. Den vierten
Brief geben wir hier wieder. Medem war aus Warschau, wohin er
später zurückgeschafft wurde, abtransportiert . Wie es ihm weiter
erging, schildert er also:

Wir werden in einen langen Korridor gebracht, schwarz und
dunkel ist er wie ein Stollen . Dann wird eine Seitentür geöffnet,
nnd eine drückende, widerliche, feuchtwarme Luftwclle schlägt uns
entgegen. Wir werden hineingeschoben, die Tür fällt ins Schloß,
und wir stehen und schauen verzagt einander an.

Stelle Dir eine Stube vor. acht Schritte lang und ebenso breit.
Beinahe der ganze Raum ist von zwei mächtigen Bretterpritschen
eingenommen, die von beiden Seiten bis an die Wände reichen.
Bloß in der Mitte gibt es einen schmalen Durchgang. Und auf den
Pritschen, zwischen den Pritschen, ja unter den Pritschen wimmelt
e§ von Menschenleibern; stehend, liegend, sitzend, hockend, in einem
wirren Durcheinander erblickt man sie da, ekelhaft, zusammenge¬
drängt . schmutzig, schwitzend, zerlumpt und verkommen. Wie zum
Hohn hängt ein Anschlag an der Tür : »Raum für 9 Mann ". Es
sind aber reichlich 25 ty . Und es war noch einer von den »glück¬
licheren" Tagen . Manchmal stieg cs bis in die 35 hinauf

Geschlafen wird auf bloßen Brettern ; Strohsäcke gibt es keine.
Und es sind noch die Glückspilze, die ssich eines solchen Lagers er¬
freuen dürfen : eines Bretteiles von zwei bis drei Hand breit ; die
übrigen müssen unter der Pritsche schlafen; auf dem kalten Asphalt-
bcden. Al? Kissen dient für den einen der Besen, für den anderen
— seine stinkenden Stiefeln , für den dritten — die eigene Faust.
Vor einer Decke ist überhaupt keine Rede.

Und dann der Schinutz, der Gestank, das Ungeziefer . . . Sind
ja doch Leute dabei, die hier bereits monatelang liegen und toährend
der ganzen Zest kein einziges Mal Wäsche gewechselt, kein einziges
Mal sich ausgekleidet haben, kein Stückchen Seife zu Gesicht be¬
kamen. Miriaden von Wanzen bilden an den Wänden kompakte
schwarze Knäuel ; bei Nacht steigen sie herunter und befallen eine::
mft einer Wut , die zur Verzweiflung bringen kann. Verlaust wird
man unsäglich. Ich nahm es mir vor, zweimal täglich „aus die Jagd
zu gehen"; man entkleidet sich vom Kopf bis zu den Füßen , und
ein jedes Stück Wäsche wird sorgfältig durchgerwmmen. Aber waö
hilft cs, ivenn man die ekelhaften Geschöpfe auch noch so eifrig ab-

sogar Mesopotamien näherrücken, wenn derweil Frankreichs beste,
ja Frankreichs letzte Kraft gebrochen wird?

Aus Neuenburg wird gemeldet, daß die französische Regierung
22 000 der aus der Gegend von Verdun fortgeschickten Einwohner
nach schweizerischen Grenzorten sandte. Die Leute find meistens sehr
arm und notleidend. Zu ihrer Unterstützung soll in Zürich cm
Hilfskomitee gebildet werden.

\m  oder?
Es gibt in Frankreich und selbst in manchen neutralen Ländern

immer noch Leute, die davon sprechen, daß der Weltkriegs des Im¬
perialismus eigentlich eine Fortsetzung des Kampfes zwischen der
französischen Revolution — repräsentiert durch den Vrerverbaud —
und der Autokratie, zwischen dem Prinzip des freien Gedanwns
und der mittelalterlichen Weltanschauung sei. Sogar die Anarchisten
Krapotkin . I . Stent und Malat»  haben derle, Unsinn
dieser Tage im „Tenips " aufgetischt, um den „vorzeitigen" Frieden
zu verdainmen. Die Wahrheit dieser Geschichtsdeutungsei durch die
nachstehende Episode aus den .Kämpfen bei Verdun beleuchtet, die der
Pariser Korrespondent der Amsterdamer „Tijd" aus dem Munde
eines in jenen Kämpfen vernuindeten Offiziers vernommen hat:
„Noch sehe ich den Bischof mit seinem Vikar aus der Richtung von
Souilly ankommen und an der hindcrm Seite der Festungswerke
kampieren, wo er seinen Rundgang macht, die Beichte von gefährlich
Vcrivulideten hört , Sterbende absolviert und an allen Werken der
Barmberziakeit' t-ilnimmt . ES ivar da ein Hin und Ser von zurück-
kehrenden französischen geopferten und von begeisterten frischen
Regimentern, die dem Opfer cntgegengingen, das ihnen schon durch
die hier und dort springenden Bomben an den bestrichenen Verkehrs¬
wegen angekündigt war . Kniend empfingen sie die all¬
gemeine Absolution vom Bischof,  der noch ein großes
Kreuz über sic zeichnete, während sie jauchzend  vorbeizogen ."
Ter Mut und die Pfli -bttreue des Bischofs sind natürlich aller
Ehren wert. Aber das Bild der knienden Regimenter deutet jeden¬
falls nicht darauf hin, daß der Geist der RepubUgus lalque et
d&noeratique , der weltlichen Demokratie, über den Heerscharen
schwebe. Man geht wohl auch nicht fehl, wenn man annimmt , daß
die Veranstaltung solch eindrucksvoller Schauspiele mit ihrer Massen¬
suggestion nicht ohne Begünstigung der oberen Armeesiellen geschieht,
an deren Spitze in der Person des Genevals de Castelnau  ein
fanatischer Klerikaler und monarchistischer Parteigänger steht.

vom See- und Handelskrieg.
„Tuvantia " nnv „ Palembang ".

Die niederländische Regierung gab bekannt, daß die Aus¬
führung der dem holländischen Gesandten in Berlin am Abend
des l9 . ds. Mts . zugekommenen Instruktion , denen zufolge er auf
Grund der Erklärungen der Personen an Bord des Dampfers
„Tubantia " die deutsche Regierung um Einleitung einer Unter¬
suchung ersuchen sollte, infolge der inzwischen vom deutschen Ge¬
sandten im Haag namens seiner Regierung abgegebenen Erklärung
unterblieben ist. Daran anknüpfend verlangt der »Nieuwc Cou¬
rant ", die niederländische Regierung solle sich mit dem Ersuchen
um Einleitung einer näheren Untersuchung an die britische Re¬
gierung .wenden. Bekanntlich hat die britische Regierung sich nur
indirekt und unverbindlich geäußert . — Am Dienstag abend ist
daS Bergungsfahrzeug „Wodan" nach der Stelle , wo die „Tubantia"
sank, ausgcfabrcn . An Bord befinden sich zwei Marineoffiziere,
Taucher und anderes Personal.

Der Meldung, daß das Galloper Leuchtschiff abgetrieben ist
und daß in der Nähe des ordnungsmäßigen Platzes des Feuer-
ichiffcs ein Brand beobachtet wurde, wird in Holland Bedeutung
beigelegt, da die „Palembang ", deren Untergang in Holland tiefste
Erregung gegen Deutschland erweckt, nach den LloydSmeldungen
gerade am Galloper Feuerschiff torpediert sein soll. Möglicherweise
konnte also das abgetriebene Leuchtschiff irregeführt haben, so daß
der Dampfer in eins der zahlreichen Minenfelder geraten ist. Das
Feuerschiff bei Gallop ist das östlichste Englands und liegt weit
vorgeschoben vor der Themsemündung. Ucbrigens sprechen auch
englische Berichte von einem Minenunglück, nicht von Torpedierung.

Agitation für grotzbrttanntsche« Schutz»»«.
Rotterdam , 21. März . (W. B.) Der „Rotterdamsche Courant"

meldet aus London: Der australische Premierminister Hughes, der

sich taffächlich zum Führer der Reichstarifbewegung gernacht hat,
hielt in der City wiederum eine Rede, in der er sich für eine schutz-
zöllnerischc Tarifpolitik aussprach. Tie . Times " lobt ihn deshalb
und schlägt vor, Hughes, der bereits einer' Kabinettsberatung bei¬
gewohnt hat . für die Dauer des Aufenthalts in England zu einem
richtigen Mitglied« des aus Kabinettsmitgliedern bcstehendca
Kriegsrates zu machen.

Amerikanische HandelSschiffahrt.
Ncwyork, 17. März . (W. B. Nichtamtlich.) Durch Jurrkspruch

von dem Vertreter des W. T. B. Wie die Associated Preß aus
Washington erfährt , beabsichtigt die hiesige Luckenbach-Tampsschiff-
fahrtS-Gesellschaft einen Verkehr groMr Frachtdampfer zwischen
Newhork, Rio de Janeiro . Montevideo, Buenos Aires und Laplata
einzurichten. _

Die Hüffen auf dem Wege zum persischen Golf.
Kopenhagen, 21. März . «W. B.) Wie die Petersburger Tele-

graphenagentur meldet, haben die Russen am 19. März Jspahan
eingenommen.

Die Russen sind also weit über daS „Interessengebiet", dos ihnen .
durch das Abkommen mit England zugcsranden war, vorgkdruugcn,
und gerade dadurch wird den Engländern bei diesem Bormarsch nicht
ganz wohl sein. Nach dein Zwciströmeland herüber können' die
Russen von Jspahan nicht wirken; allein bis zur persisch-türkischen
Grenze ist's 300 Kilometer Entfernung in der Luftlinie , und da¬
zwischen wohnen auf steilem Gebirge die streitbaren Bachiiarcn, die
Feinde Rußlands . Aber wenn die Russen weiter so Vordringen (dir
Perser können ia nicht viel Widerstand leisten), werden sie an den
Persischen Golf kommen. England betet still, der Zug möge miß-
lingen. _

Die Teilung der Erde.
Der „Avanti " widmet einen ironischen Leitartikel der Frage

der kleinen Nationen . Heute ist die Erde, heißt cs darin , in zwei
Teile geteilt. In zwei große Mächte, die sich den Sieg streitig
machen: Vierverband und Mittelmächte. Auch die Geschichte kennt
nur noch zwei Perioden : vor 1914 und nach 1914. Vor dem Krieg
war das Nichts. Und jetzt ist Krieg. Und Krieg bleibt von jetzt
an der normale Zustand. Jetzt stehen sich gegenüber: bös und gut,
Tyrannei und Knechtschaft. Alles Gute ist natürlich im Vicrver-
band, alles Schlechte in den Mittelmächten verkörpert. Plötzlich
bringt der Fall von Erzerum aber doch wieder die Erinnerung an
eine Zeit zurück, in der einmal das Böse in einer Macht des Muti¬
gen Vierverbands verkörpert schien. Man sprach damals von Rußg
lands armenischen Plänen als einem gefährlichen Imperialismus.
Heute aber scheint die Expansion in Armenien als Erlöscrtat ge?
ferert zu werden. Indessen wären doch anerkanntermaßen die
armenischen Unabhängigkeitsgedanken und revolutionären Ideen
nicht besonders gern von Rußland gesehen worden. Und ob die
Aufnahme Armeniens in den großen Bereich des russischen Im¬
perium » als Heil für feine Bewohner angesehen werden kann,
scheint dem Leitartikler auch allerdings nickt scstzustehen. . Der
„Avanti " hat für diese Nationalitätenfragen immer die eine Lösung
bereit : Konstituierung unabhängiger Staaten . Finnland , Kurlands
Polen , Ukraine, Armenien , Georgien, Elsaß-Lothringen usw-, alles
soll selbständig und unabhängig werden. Alsa statt einer Teerung
der Länder unter den Mächten Aufteilung von innen heran » tn
lauter kleine und kleinste Staaten . Daß die Kleinstaaterei aber
gerade nicht immer als Fortschritt und auch nicht als Friedens-
bürgschaft ohne weiteres anzuspreckcn ' st, das suhlt er offenbar
doch, denn gerade fiir den Balkan schlägt cr immer als einzig mag.
licke Lösung den Zusammenschluß vor.

schlachtet. In jeder Wäschenaht legen sie unzählige Eier , und am
nächsten Tage mutz man von vorne anfangen . Bei der anmutigen
„Pirsch", auf die ich mich, wie gesagt, zweimal täglich begab, brachK-
ich jedesmal — Du wirst über meine eigenartigen statistischen
„Forschmrgen" lächeln, mir war er aber bitter ernst damit — vierzig
bis fünfzig Viecher zur Strecke, und einige Stunden später waren
sie wieder da.

Mancher von den Kerlen, die da mit mir lagen, war so tief
heruntergekommen, daß er in eine Art dumpfe Resignation verfiel
und sich der Uebermacht des Ungeziefers widerstandslos ergab. Ec
lag da und ließ sich verzehren. Andere gingen von Zeit zu Zeit
auf die „Jagd ". Und immer wieder gab da einer von den Zu¬
schauern den Lieblingsscherz des Arrestanten zum besten. „Mensch,
nur nicht wählerisch sein, nicht den Verwöhnten spielen! Suche
nicht die fettesten heraus . Der Ordnung nach wird geschlagen, so
wie es eben geht." Und cs wurde tatsächlich der Reihe nach ge¬
schlagen. methodisch, mit einer echt philosophischen Ruhe und
Sammlung . . . Zeit hatten wir genug . . .

Hunger litten wir fortwährend . DaS Eessen war elend und
karg bemessen. Jedesmal , wenn die Schüsseln hcreinkamen, warf
man sich gleich wilden Tieren daraus , und in einem Nu war alles
ausgelöffelt. Wer nicht die Fähigkeit befaß, den heißen Brei blitz¬
schnell herunterzuschlingen, ging unverrichteter Dinge von der
Schüssel weg. Dazu mußte man zu sechs, zu acht, manchmal zu.
fünfzehn Mann zusammen aus einer gemeinsamen Schüssel essen,
und es war ekelhaft; Kranke gab es darunter in Hülle und Fülle . _

Tic Luft . . . Na, man kann nicht einmal sagen, daß die Luft
schlecht war : es war einfach gar keine Luft vorhanden. Der russi-
sch» Strolch fürchtet sich vor allem vor Kälte ; elend augezogen
waren die Kerle auch; also kein Mensch wollte etwas davon hören,
daß man nachts das Fenster osten läßt . Und der gewisse Kübel
stand da und wurde eifrig benützt und . . . aber genug davon.
Nur noch eines : der tägliche Spaziergang über den Gefängnishof
dauerte ganze fünfzehn Minuten!

Seitens des Wärterpersonals wurden wir wie Tier« behandelt.
Die Etappenarrestanten sind überhaupt außerhalb jedes Gesetzes
gestellt — natürlich nicht de jure , wohl aber de facto . Ein Hagel
von Schimpfworten prasselte auf uns ununterbrochen nieder. Da¬
ran gewöhnt man sich schließlich. Man beißt die Zähne zusammen
und schweigt. Schweigt aber einer nicht, so ist eine wuchtige Ohr¬
feige ein kräftiger Rippenstoß oder auch deren mehrere — keine

. seltene Folge. So zog ich vor, „das Maul zu halten ". Aber auch
l auf diese Weise konnte man sich nicht vor den verschiedensten
" Schikanen schützen.

Man ist erkrankt und will den Heilgehilfen sprechen. Ein
kerniges Schimpfwort ist die Antwort . Man will ein Gesuch ein-
reichen und bittet um die Erlaubnis dazu. Der Dialog, der sich
dabei entspinnt , ist kurz und stilvoll: . Brauchst kein Gesuch zu

vermischte Hriegrnachrichten.
In Bremen wurde eine für den 21. März geplante Boirsvcr-

sammlung , in welcher de» Abgeordnete Henke über d;e neuen
Steuervorlagen  sprechen wollte, nicht gcnchmrgt. In .̂erpzig
war neulich etwas Aehnlichcs vorgekommen: eine vom sozmldemo-
kratischen Partcivorstand weitergegebenc telegrapyrsche - eichwerve
schaffte rasch Abhilfe. Nun wird erneut nötig, den Reichskanzler an -

schreiben". — „Aber . . ." — „Maul halten !" . . . Man will einen
Brief schreiben. „Gibt 's nicht . . ." Die stilistischen Blüten , mit
welchen die betreffenden Antworten verziert werde», sind natür¬
lich durchaus nicht druckfähig. Nebrigcns lassen sic sich in»
Deutsche nicht übertragen.

So sah das gemütliche Institut aus . in dem wir stecken ge¬
blieben waren . Wir lagen nun da und fragten uns vergeblich,
was da zu machen wäre. Hungrig und elend waren wir ; Geld
hatten wir keines, — man darf nämlich kein Geld auf den Weg
mitnehmen —; für unsere Verwandten waren wir vcrsdwllcn;
nicht die leiseste Ahnung batten sie davon, wo wir hliigeratc .r
waren . Ihnen Nachricht geben? Ausgeschlossen; wie gesagt, durf¬
ten keine Briefe geschrieben werden. Und so saßen wir — hilflos
und kraftlos, .mit der einzigen Aussicht, in dem erbärmlichen Loch
verrecken zu müssen.

Wir brüteten vor uns hin . Ach, ein Mensch, der so waö nicht
miterlebt hat , kann sich gar nicht vorstellen, bis zu welchem Grade
die Gedanken und Wünsche unter solchen Verhältnissen zusammen¬
schrumpfen. Ein schönes, unerreichbares Ideal , von dem ich da¬
mals träumte , war mir mein liebes, trautes Heim . . . im War¬
schauer Fcstungsgefängpis ! Was würde ich nicht dafür geben, —
pflegte ich dann zu sagen und ich meinte es durchaus ernst —
wenn ich jetzt in meiner Festungszelle liegen könnte! Aber auch
solch ein Traum schien mir schon vermessen. Sonst war ich viel
bescheidener in meinen Wünschen. Als ich mein Abendessen ge¬
noß, — es bestand mrs einem Stück Schwarzbrot — träumte ich
davon, wie schön es wäre , dazu ein kleines Stückchen Wurst zu
bekommen. Nicht um sich daran satt zu essen, bewahre! Nein,
es handelte sich um eine ganz kleine Scheibe, so groß etwa wie ein
Markstück: bloß um sich daran satt zu riechen und cS vielleicht auch
im Munde zu halten , so lange ich an dem harten Brote kauen
werde.

Aber hinter diesen kleinen, elenden Wünschen ertönte doch
unaufhörlich die große Wunschdominantc: nur durchhalten zu
können!

Alles eickulden, alles ertragen will ich, es soll mir nur das eine
gelingen : am Leben zu bleiben.

Daß es mir tatsächlich gelungen ist. diese Hölle lebend zu
verlassen, ist ein wahres Wunder. Du weißt ja, daß ich seit vielen
Jahren an einer sehr ernsten Nierenkrankheit leide. „Unter einer
Glasglocke müssen Sie leben", pflegte mir mein Arzt zu sagen.
Und doch geschah das Unfaßbare : dieser sieche, kraft- und blutlose
Organismus raffte sich zu einer wunderbaren Anpassungsfähigkeit
zusammen. Ganz ohne Zutun meines Intellektes ! ES war, als
ob eine jede Faser in meinem Körper sich im stillen sagte: nun gebt
eS um Leben und Tod. nun gilt e»! Und der schwächliche Körper
straffte sich und hielt durch.
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Mgehen, damit era11gemein  für Freigabe der Stcuerervrterung
sorgt.

Am 18. und 19. März haben sich in Weimar  der Deutsche
Beüband für Frauenstimmrecht und die Deutsche Vereinigung für
Frauenstimmrecht zu einer neuen Organisation , den, Deutschen
Reichsverband für Frauenstimmrecht,  zufammen-
gefchloffen.

Der Schleswig-Holsteinische Provinziollandtag hat anderthalb
Millionen Mark zur Gewährung von Darlehen an bedürf¬
tige Kriegsteilnehmer  zur Wiederaufnahme ihres bürger¬
lichen Berufe? nach der Rückkehr in die Heimat belvilligt.

Kardinal M er ci er wurde überführt , daß er sich einer D r i e f-
schmngglerbande  bedient l>at . u. a . zum Verkehr mit der
Regierung in Le Havre und mit dein Vatikan, obwohl ihm Gelegen¬
heit geboten war, auf ordnungsmäßigem Wege mit Rom zu ver-
kehren. Nächstens wird es eine Gerichtsverhandlung gegen die
Schmuggler geben.

Aus Portugal  kommen Berichte über ernste Unruhen.
Die Royalisten- und Arbciterverbände bekämpfen in schärfster Weise
die Regierung. Als die Militärbehörden die Arbeiterversammlungen
schlossen, folgten Stratzcnkämpfe zwischen den Arbeitern und dem
Militär . Die Soldaten weigerten sich schließlich, von den Waffen
Gebrauch zu machen. Die neuen Reginienter, die die meuternden
Soldaten ablösen sollten, traten nicht an . Jetzt ist über die un¬
ruhigen Landesteile der Belagerungszustand verhängt worden. Die
Lebensmittelzufuhren stocken rm ganzen Lande, wodurch eine ge¬
waltige Deucruilg entstanden ist. In den portugiesischen Häfen sind
englische Kriegsschiffe eingetroffen.

Zum Preise von 1 Mark erschien kürzlich die ziveitc Folge des
Werkes „Aus deutschen Gefangenenlagern"  im Verlag
der Literarischen Anstalt Rütien & Loening in Frankfurt a. M.
und herausgegeben vom „Ausschuß für Rat und Hilfe.' Vermißten-
suche für Ausländer ". Etwa hundert Bilder zeigen das Leben der
Kriegsgefangenen; Küchenzettel sind bcigefügt; ein erläuternder
Text schildert das ganze Treiben. Die reich vermehrte Neuherans-
gabc ist zu begrüßen.

preußischer Landtag.
RvgeorVnetenhaus.

Berlin,  21 . März.
Der Entwurf eines Fischereigefetzes

wird' angenommen mit einer Resolution, die strengere Bestrafung
der wilden Fischerei fordert, Einstellung größerer Mittel in den
Haushalt zur Förderung der Küsten- und Binnenfischerei verlangt
und die Staatsregierung ersucht, die beim Inkrafttreten des Wasser-
gesehes bestehenden, auf Regel beruhenden Rechte des Staates auf
Fischerei in den Wasserläufen zweiter und dritter Ordnung den Ge¬
meinden und Gutsbczirken gegen eine Entschädigung anzubietcn,
die den Verhältnissen der Gemeinden oder Gutsbezirkcn Rechnung
trägt.

Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfes betreffend die
Erhöhung der

Zuschläge zur Einkommensteuer
und zur Ergänzungssteuer auf Grund des Berichtes der verstärkten
Haushaltungskommission. Nach § 1 der Regierungsvorlage sollten
für die Zeit vom 1. April 1916 bis zum Beginn desjenigen Etats¬
jahres , für das ein nach dem Schluß des Krieges ausgestellter Staats¬
haushalt in Kraft tritt , die Zuschläge für Einkonimen von mehr als
2400 Mark und die Zuschläge zur Ergänzungsstcucr erhöht werden.
Die Kommission hat , wie Äüannt , der Erhöhung lediglich für das
Etatsjayr 1916 zugestimmt. Die von der Regierungsvorlage vor¬
geschlagene Skala der erlföbtcn Sätze hat die Kommission unver¬
ändert genehmigt- Danach beginnen die Zuschläge bei den Einkom¬
men von mehr als 2400 Mark ab für die Aktiengesellschaften, Kom¬
manditgesellschaftenauf Aktien und Berggewerkschasten mit 15 Pro¬
zent, für sonstige Steuerpflichtigen mit 8 Prozent der Einkommen¬
steuer und steigen bei einem Einkommen von über -100 000 Mark
bis auf 160 Prozent für juristische bezw. 100 Prozent der zu ent¬
richtenden Einkommensteuer für physische Personen. Bei der Er-
»Lnzungssteuer betragen sie SO Prozent der jetzt geltenden Steuer.
Nach 8 2 in der Kommifsionsfosfung ist aus dem Gefamtauflommcn
an Einkommensteuer und an Ergänzungsstcucr ein Betrag von 100
Millionen zur Deckung des Fehlbetrages des Etatsjahres 1914 zuverwenden.

Die Koinmifsion beantragt ferner Resolutionen, deren wichtigstelautet:
Mit allem Nachdruck im Buudcsrat darauf l,inzuwirken, daß

bei der Erschließung neuer Einnahmequellen für das Reich jeder
weitere Eiugrjff der Reichsgrsctzgebung auf dem Gebiete der direk¬
te» Besteuerungvon Bermögen oder Einkommen vermieden wird
und daß de» Bundesstaatendie Möglichkeit, anch in Zukunft ihren
wichtigen kulturellen Aufgaben gerecht zu werden, ungeschmälert
erhalten bleibt.

Dann soll die Regierung sorgen, daß mehr Steuerkommiffare
im Hauptamt angestellt werden, und sic soll sogleich nach Beendi¬
gung des Krieges eine Vorlage über Abänderungdes Kommunnl-
abgabengcfehrS einbringcn.

Ein Antrag Porfch (Zentr .i verlangt bei einer Revision des
Einkommensteuergesetzeseinen stärkeren Ausbau des Kindcrprivi-
legs inü Auge zu fassen.

Ein Antrag Dr . Friedberg (natl .) wünscht, im Vundesrat darauf
hinzuwirken, daß durch Reichsgesctz eine feste Abgrenzung zwischen
Reich und Einzelstaaten in Beziehung ans Steuern und Abgaben
erfolgt.

Ein Antrag Braun (Soz.) verlangt , die Regierung zu ersuchen,
der der Neugestaltung des Einkommensteuergesetzes darauf Bedacht
zu nehmen, daß

1.  die Grenze des steuerfreie,! Einkommens heraufgerückt;
: 2. der dadurch entstehende Einnahmeauöfall durch eine stärkere
S Heranziehung der Einkommen über 100 000 Mark wcttgemncht;

3. die Sclbstriiischähuiig für alle Steuerpflichtigen festgelegt wird.
Abg. v. Hasscll (kons.) : Wenn wir heute dein Gesetzentwurf

justimmen , so müssen wir gleichwohl für jedes weitere Stadium
des Gesetzes uns unsere Stellung Vorbehalte». Wir befürworten
vor allem die Annahme der Resolution über die direkten Steuern.
Die deckte Besteuerung darf nur so weit geben, daß die Bildung
von Kapital nicht verhindert wird. Tenn durch die Verhinderung
dec Kapitalbildmig wird die Industrie lahmgclegt und letzten Endes
>»ürden dadurch die Arbeiter leiden. Angesichts der kommunalen
Steuerzuschlägc und der wachsenden KriegSstcuern dxr Gemeinden
'st die Frage zu prüfen , ob mit der Vorlage die Grenze der Be-
IteuerungSmöglichkcitnicht bereits erreicht ist.

Abg. Dr . Zimmer (Ztr .) : Wir werden für die Vorlage stimmen.
Wenn unsere Krieger bereit sind, ihr Blut für das Vaterland zu
opfern, so ist es Pflicht der Daheimgebliebcncn, zu ihrem Teil dem
Baterlande zu geben, was cs braucht. Wir bedauern, datz das
Kinderprivileg in unserer Steuergesetzgebung nicht weiter ausge-
oaut worden ist.

Präsident Graf Schwerin teilt mit, daß heute nachmittag
osh Nhr Graf Zeppelin einen Vortrag über seine neue Erfindung
holten wird. (Bravo !)
L Abg. Dr . Friedberg (natl .) begründet seinen Antrag , daß durch
Aeichsgcsctz eine feste Abgrenzung zwischen Reich und Einzelstaaten
'o Bezug aus Steuern und Abgaben erfolgt. Die Sozialdemokra¬
ten beantragen ? daß die großen Vermögen durch die Vorlage noch
stärker herangezogen werden sollen. Wir werden aber nach dem
Kriege so viel Kapitalbedarf haben, datz wir alle Veranlassung
haben, zu sparen und das vorhandene Kapital zu schonen. Nach
Unserer Ueberzeugung ist iu der Begründung zu der Vorlage die

(Notwendigkeit der Einbringung des Gesetzentwurfes nicht uachge-
Vesen . Wir bedauern, daß in der Vorlage das Einschätznugsvcr-
>9hren nicht weiter behandelt worden ist. Wir halben auch unsere

Forderung nach Quotisierung der Steuern für berechtigt. Vor
allem aber stellen wir die Forderung , daß auch auf dem in Rede
stehenden Gebiet für positive kräftige Zusammenarbeit gesorgr
wird. (Beifall .)

Finanzminister Tr . Lcntzc: Wir haben jetzt gar nicht die not¬
wendigen Personen zur Verfügung, um die verlangten Stellen für
besondere Leranlagungstommissarc zu besetzen. Die Regierung
beabsichtigt. Geltung für diEaucr des Kriege? und Außerkraft-
treten bei der Aufstellung des ersten FriedcnLetatS. Das hohe HauS
hat nun leider in einigen Punkten der Regierungsvorlage nicht zu-
gestimnlt. Ick, »ruh mich bescheiden, wenn mir einmal 100 Mil¬
lionen bewilligt werden, obwohl ich cs für richtiger gehalten hätte,
Ivenn bei ' dem erhöhten Bedarf der nächsten Jahre der Entwurf
nach der Regierungsvorlage angenommen worden wäre. Gegen
Lnotifirrung der Einkommensteuer habe ich Bedenken. Wir
brauchen eine Festlegung der Steuerir auf längere Zeit . Wenn wir
bei dem Entwurf die kleinen Einkommen mehr als bisher freige-
lafscn haben, so haben lvir es nrit Rücksicüt auf die außerordentliche
Teuerung getan. In Zukunft wird dies jedoch nicht möglich fein,
da nach Ansicht der Regierung die direkten Steuern von der Allge¬
meinheit getragen werden müssen. Die Sozialdemokraten wollen,
daß die Einkommen über 100 000 Mark höher als in dem Gesetz
beabsichtigt dabei betroffen werden. Wir halten cs aber für be¬
denklich, daß durch eine Erdroflclnngssteuer die Unternehmungslust
sinkt, daß Handel und Gewerbe lahmgclegt̂ uyd am weiteren
Schaffen gehindert werden. Tie vorliegende Steuernovellc ist eine
Kricgsarbeit , bei der nicht alle Wünsche berücksichtigt werden konn¬
ten . Rach dem Kriege werden wir ein hoffentlich alle Teile be¬
friedigendes Stcucrgcsctz bekommen. (Heiterkeit und Beifall.)

Abg. Dr . Casffl (Fortschr. Vpt.) : Wenn wir die Zuschläge ein¬
mal haben, dann werden sie auch nach dem Kriege nicht verschwin¬
den. Die Gründe , mit denen der Finanzminister die Quotisierung
der Einkommensteuer ablchnt , kann ich als stichhaltig nicht ansehen.
Der Resolution , die die direkten Steuern dem Reich entziehen will,
können wir nicht zustimmen. Dagegen halten wir eine feste Abgren¬
zung zwischen dem Reich und den Einzelstaatcn , wie sie der Antrag
der Nationalliberalen will, für richtig. Wir haben die Befürchtung,
daß die Steuerzuschläge die Wahlverhältnisse in plutokratischer
Weise verschieben.

Finanzminister Dr . Lentze: Die vom Vorredner zuletzt aus¬
gesprochene Befürchtung ist nicht begründet. Ich habe bereits
darauf hingewieseu, daß ebenso wie die alten Steuerzuschlage die
neuen bei der Aufstellung der Wählerlisten in Anrechnung kommen.

Abg. Hirsch (Soz.) : Wenn es zur Deckung de? vorhandenen De¬
fizits nur die beiden Möglichkeitengäbe, eine neue Defizitanleihe
aufzunehmen oder die Steuerzuschlage zu erhöhen,_so würden wir
den Weg der Steuerzuschlage der Defizitanleihe vorzichen. Es fragt
sich aber, o>b es nicht noch einen dritten Weg gibt, um das Defizit zu
decken. In der Kommission ist er auch bereits angcdeutet worden.
Es können durch Streichung gewisser Etatspositioncn noch viele
Millionen gewonnen werden. Dabei denken ioir an die Positionen,
die angeblich zur Förderung der Jugenderziehung, in Wirklichkeit
aber zur Bekämpfung der sozialdemokratischen Jugendorganisation
trotz des Burgfriedens dienen. (Sehr loahr! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Ferner an die bekannten Ausgaben für Geheimfonds im
Jntxrcssc der Polizei, an die Kampfpositioncn gegen die dänische und
polnische Bevölkerung. Solange solche Positionen nicht aus dein
Etat gestrichen sind, wird es sich eine Partei , die auf dem Boden
der Gleichberechtigungaller Staatsbürger steht, doppelt und drei¬
fach überlegen müssen, ob sie neuen Steuern ihre Zustimmung
geben kann. Im übrigen haben wir keine Veranlassung, bereits im
gegenwärtigen Zeitpunkt der Verhandlungen unsere endgültige Stel-
iungnahmc zur Vorlage festzulegcn. Wir batten eZ lieber gesehen,
wenn die Regierung bereits jetzt ganze Arbeit gemacht und eine
durchgreifende

Reform sowohl der staatlichen Steuergesetzgebung, wie des *
„ Kommunalabgabengesetzes

gebracht Hätte. Wir geben zu. daß die Verhältnisse noch nicht so
durchsichtig, jstid.. arm vollkommenübersehen .zu können, wie sich die
Finanzen nach dem Kriege gestalten. Daher ist es begreiflich, wenn
der Finanzministcr sich vorläufig auf eine kurze Novelle beschränkt.
Wenn wir eine wirkliche Reform vorgelegt bekommen hätten , wäre
es zweifellos möglich gewesen, die Minderbemittelten inehr als bis¬
her von der Steuerpflicht zu entlasten und vor allem den Gemeinden
Mittel und Wege an die Hand zu geben, damit sie die Aufgaben
besser erfüllen können, die ihnen bereits vor dem Kriege bevor¬
standen und die sie während des Krieges in noch iveit höherem
Maße zu lösen gezwungen gewesen sind. Aufgaben, durch die sie
ganz erheblich finanziell belastet werden. Es ist dringend rlotwendig,
daß unmittelbar nach Beendigung des Krieges eine Novelle _| um
Kommunalabgabengeseh dem Landtag unterbreitet wird. . (Sehr
richtig!) Darüber , daß die neuen Steuerzuschlage nur auf ein Jahr
bewilligt werden sollen, hat in der Konnnission völlige Einmütigkeit
geherrscht. Gegenüber unserem Antrag, die Einkommen unter 0500
Mark von den neuen Steuerzuschlägcn freizulassen, kam der Minister
mit einem Argument , das, ivenn Worte einen Sinn haben, nur be¬
deuten konnte, wir hätten den Antrag nicht aus sachlichen Gründen,
sondern aus agitatorischen Gründen gestellt. Ich hätte gedacht,
daß wenigstens in einer Zeit, ino angeblich Burgfriede herrscht, vom
Regierungstisch derartige versteckte Angriffe gegen uns nichts er¬
folgen können. Selbstverständlich habeil wir das Recht, zu jeder
Vorlage der Regierung Avändcrungsanträgc cinzubringen ; das
werden wir uns ' niemals nehmen lassen. (Sehr wahr ! bei den
Scgialdemokraten.) Sachlich ist unser Antrag vollauf begründet.
Sein finanzieller Effekt spielt für die Regierung keine Rolle. Der
Minister hat selbst ausgeführt , daß die neuen Zuschläge für die
Einkommen bis 6500 Mark noch nicht einmal zwei Millionen ein¬
bringe,i. Im übrigen haben wir auch den Weg angegeben, wie der
Ausfall wieder cingebracht werden kann, nämlich dadurch, daß mit
der Progression nicht Halt gemacht wird bei den Einkommen von
100 000 Mark. Wir beantragen 125 Prozent Zuschlag bei den Einkom¬
men von 200 VOO Mark. Das sind9 Prozent , und wenn bei 200 000 Mark
8 Prozent erhoben werden, so sind 9 Prozent bei 200 000 Mark
wahrhaftig nicht z» viel. Die Erhöhung der Zuschläge zur Er-
gänzungüsteuer ans 75 Prozent , die wir beantragen, ist in her Kom¬
mission sogar von notionaliibcralcr Seite als eine Erhöhung be¬
zeichnet, gegen die man kaum etwas einwenden könne.

Der Minister hat von der erziehlichen Wirkung des Stcuer-
zahlens gesprochen. Nun, diese erziehliche Wirkung bekommt heute
schon jeder Staatsbürger in reichlichem Maße zu kosten, wir dürfen
doch nicht vergessen, in wie hohem Matze die preußischen Staats¬
bürger mit indirekten Reichsstcurr» belastet sind. Gerade der
jetzige Zeitpunkt ist der denkbar ungeeignetste, um die kleineren
und mittleren Einkommen noch weiter zu belasten. Und gerade
vom Standpunkte der Herren aus . die sich fortgesetzt als Freunde
des Mittelstandes ausspielen, ist der Widerstand gegen unseren
Antrag unbegreiflich. Mit seiner Aeußerung, daß je höher die
Produktion ist. desto mehr die Sucht zur Steuerhinterziehung zu
Tage treten werde, hat der Finanzminister gewissen Kreisen der
Besitzenden gerade kein schmeichelhaftes Zeugnis ausgestellt. (Sehr
gut ! bei den Soz.) Ich halte es auch nicht für denkbar, daß das
Herrenhaus in einer Zeit , wo jeder Opfer zu bringen verpflichtet
ist, einer stärkeren Progression Widerstand leisten wird. Im Gegen¬
teil, gerade das Herrenhaus müßte sich bereit erklären, dafür zu
sorgen, daß die besitzenden Kreise entsprechend Opfer bringen . (Sehr
wahr ! bei den Soz .)

Unsere Wünsche bezüglich der zu erwartenden Reform haben
wir in einem Antrag niedergelegt, der selbstverständlichnicht er¬
schöpfend ist. Der Wunsch auf Heraufrücken der Grenze des steuer¬
freien Einkommens ist durchaus berechtigt. Wenn die Negierung
im Jahre 1888 die Einkommen bis zu 1200 Mark freilaffen wollte,
daun ist es angesichts des gesunkenen Geldwertes wirklich nicht zu
viel verlangt , wenn man heute mit der Grenze auf mindestens
1500 Mark hinaufgeht . Ter Finanzmimster meint , cs solle jeder
zahlen. Wenn er aus diesem Standpunkt steht, dann müßte er
logischcrwcise mit der Steucrpslicht noch weiter herunter gehen als
heute. Natürlich soll jeder zahlen, aber doch nur , ipenn er dazu

._ 22 , März 1916
imstande ist, und Zensiten mit einem Einkommen unter 1500 Mark
sind bei den heutigen teuren LebenSverhältnisscnnicht in der Lage
dazu. Der durch Annahme unseres Antrags entstehende Ausfall
von Steuern könnte entweder gedeckt werden durch eine stärkere
Progression bei den hohen Einkommen und bei den Vermögen oder
aber durch eine gerechtere Heranziehung aller Einkommen und
Vermögen zur Steuer . Dies wird am besten erreicht, wenn man
den Landräten die Vcranlagungsgeschäfte abnimmt und besondere
Steuerkommissare im Hauptamt anstellt, aber nicht nur in Gegen¬
den mit schwierigen Verhältnissen, sondern ganz allgemein. (Sehr
richtig! links .) Eine große Ungerechtigkeit bedeutet der § 23. dessen
Aufhebung wir beantragen , und durch den die Arbeiterklasse pro¬
zentual weit höher belastet wird als alle übrigen Schichten der
Bevölkerung. Für einen weiteren Ausbau des Kinderprivilegs
sind wir selbstverständlich zu baben. Wenn der Finanzministcr
gegen den Antrag ins Feld führt , datz dadurch den Kommunen
Einnahmequellen genommen würden, so hat er in gewissem Sinne
recht. Er vergißt nur , daß wir gleichzeitig eine, durchgreifende Re¬
form des Kommunalabgabengesetzes verlangen und cs sollte doch
wahrhaftig nicht allzu sckiwer sein, den Gemeinden neue Einnabmc-
quellen zu erschließen. Gewiß, der Minister hat mit seinen frühe¬
ren Vorschlägen wenig Glück gehabt. Das liegt vielleicht daran,
weil sie verhältnismäßig vernünftig waren nnd deshalb keine Aus¬
sicht auf Annahme hatten . (Heiterkeit und Sehr gut ! bei den Soz .)
Hoffentlich werden aber die Herren , die sich früher den Vorschlägen
der Regierung widersetzt haben, durch die Erfahrungen de? Krieges
davon belehrt zeigen, daß es unbedingt notwendig ist, den Gemein,
den zu helfen. (Sehr richtig! links.)

Für die Resolutionen , die sich gegen die Erschließung neuer
Einnahmequellen für das Reich durch direkte Besteuerung von
Vermögen oder Einkommen wenden, können wir nicht stimmen,
wenn im bayerischen Landtag eine solche Resolution angenomnien
ist, so beweist das nicht, daß sie gut ist. Wir werden sie genau so
wie meine Freunde im bayerischen Landtag ablehnen, denn wir
erblicken darin einen erneuten Versuch, das Reich auf den Weg der
indirekten Besteuerung zu drängen. (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten.) Herr v. Hassel h<5 auch keinen Zweifel darüber ge¬
lassen, daß das die Absicht der Antragsteller ist. Herr v. Hassell
hat sich auf einen Artikel meines Parteifreundes Kolb bezogen.
Wenn Kolb schreibt: „Indirekte Reichssteuern sind für das Reich
jetzt absolut unentbehrlich; die Forderung, alle indirekten Steuern
auszuheben und durch direkte zu ersehen, ist eine Utopie," so ist
das die Ansicht eines einzelnen Sozialdemokraten. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Ob mein Parteigenosse Kolb mit dieser
Ansicht irgend welche Proselyten machen wird, müssen wir ab-
warten . Vorläufig weiß noch niemand von uns , welchen Stand¬
punkt dib sozialdemokratische Reichstagsfraktion zu den neuen
Steuervorlagen einnimmt . Die sozialdemokratisch«' Landtags-
fraktion ist jedenfalls vollständig einmütig darin , daß wir indirekte
Steuer » entsprechend dem Erfurter Parteiprogramm abzulcbncn
haben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Nicht Aenße-
rungen einzelner Sozialdemokraten , sondern allein das Programm,
aus Grund dessen wir gewählt sind, ist für uns maßgebend. (Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Wir fordern gerade im Gegen¬
satz zu der Resolution der Kommission einen Ausbau der direkten
Steuern auch durch das Reich, weil wir die direkten Steuern für
die einzig und allein gerechten halten. Und daß das Reich die Mög¬
lichkeit hat , die direkten Steuern noch erheblicher auszubauen , wird
Ihnen hossenllich klar werden durch die Anträge, die meine Freunde
im Reichstag zu den dort jetzt zur Beratung stehenden Sicuer-
vorlagen stellen werden. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .)
Man hat gesagt, durch zu hohe direkte Steuern werde die Akknmü-
lation des Kapitals gehindert und der Unternehmungsgeist dadurch
geschwächt. Dieser Grund ist längst durch die Erfahrung widerlegt
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wo soll denn die Grenze
sein, von der ab der Untcrnchmungsgeist geschwächt wird, wenn
die Steuer zu hoch ist? Bei einer Steuer von 100 Prozent würde
allerdings niemand meyr ein Interesse daran haben, etwas zu
unternehmen , wen» er doch dem Staate alles geben muß. AVer daß
der Unternehmungsgeist aeschwächt wird, deshalb, weil man 8 Pro¬
zent Steuern aus dem Altar des Vaterlandes opfern soll, glaube
ich sicher nicht, noch dazu, wo von diesen 8 Prozent 3 Prozent aus¬
drücklich eine Kriegssteuer sind, die die Lasten des Staates mit
tragen helfen sollen, die der Krieg uns aufgcbürdct hat. Täuschen
wir uns darüber nicht: die Resolution bedeutet den Versuch, die
Lasten des Krieges zum größten Teil wieder auf dte Masse der
Bevölkerung abzuwälzcn. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten .)
Einer Handvoll Produzenten zulicb sollen die Krieger, wenn sie
aus den Schützengräben heimkehren, noch weiter kür die notwendig¬
sten Lebensmittel unerschwinglichhohe Preise zahlen. Da? ist der
Dank, den Sie unseren Kriegern abstatten- (Sehr wahr ! bei den
Sozialdeniokraten .) So wills Preußen , nnd Sie hoffen, Ihren
Willen dem Reichstag nnd dem BundeSrat arfzuzwingen . Wir
hoffen aber , daß nicht der Wille des irenßischen Abgeordneten¬
hauses in dieser Frage maßgebend sein wird, sondern der Wille
der gesetzgebenden Körperschaften des Reiches, und wir sind dec
festen Zuversicht, daß der Reichstag Ihnen einen Strich durch die
Rechnung machen wird. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Frhr . v. Zedlitz (konß): Wir hoffen, daß die von dem
Vorredner bekämpfte Resolution von dem Hause mit großer Mehr¬
heit angenommen wird. Im übrigen brauche ich auf seine Aus¬
führungen nicht weiter einzugehen. Der sachliche Ton seiner Rede
wich erfreulich ab von anderen Ausführungen, die wir von jener
Seite in den letzten Tagen gehört haben.

Der Gesetzentwurf wird nach den Beschlüffen der Kommission
angenommen , ebenso die Resolutionen der Kommission. Der An¬
trag des Zentrums wird angenommen. Die übrigen Anträge wer¬
den abgekehnt. Die Tagesordnung ist erledigt.

Nächste Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Dritte Lesung des Fischerei¬
gesetzes und des Steuergesehes , kleinere Vorlagen.

Auf Anfrage des Abg. Strobel (Soz.) erklärt Präsident Graf
Schwerin , daß auf die Beschwerde des Abg. Strobel gegen die Wort¬
entziehung durch das Haus in der gestrigen Sitzung ein schrift¬
licher Bescheid erfolgen werde.

Schluß gegen Vii  Uhr.

^US der Partei.
Heillose Verwirrung.

So nennt die „Dortw . Arb.-Ztg." das folgende Jnfcra !, oe-
im Hannoverschen „Dolkswillen" erschien:

Ocffentlicher Vortrag
des Dr . G. I . Oertel,  Reichstagsabgeordiictcn
aus Berlin , über

„Der Segen des Krieges"
am  Sonntag den 19. März , nachmittags 5s4 Uhr
pünktlich, im großen Saale des katholischen Ver-
cinshauses in Hildesheim. Eintritt frei.

Der Ausschuß der deutsch-hannoverschen, konser¬
vativen. nationaUibervlen, sozialdemokratischen

und Zentrumspartei in Hildesheim.
Qertel ist Chefredakteur der „Deutschen Tageszeitung", — rj*

sagt r.mutn. Ihm das Podium zimmern helfen, auf dem er lyrisch-
dcntschnational den Segen des Krieges preisen kann, das geht be¬
trächtlich noch hinaus über die politischen Artikel von Sozialdemo¬
kraten in alldeutschen Wochenschriften.

Drei neue aktuelle Broschüren hat soeben die Buchhandlung
„Vortoärkö" (Berlin ) herausgegeben: Schcidemann: „Es lebe der
Frieden !" Preis 75  Pfennig . Vereinsausgabe 40 Pfennig ; „Für die
Einheit der Partei ", Preis 60 Pfennig Vereinsausgabe 20 Pfennig;
„Soziatdeinolratie und nationale Verteidigung", Preis 75  Pfennig.
Pcreinsausgabe 40 Pfennig.



Frisch
vom Seeplatz eintreffend

i Fettsparende Seefisch- Koch- und Bratrezepte
St werden in unseren Verkaufsstellen kostenlos

abgegeben.
Sardellen Pfund

Als Ersatz für Reis - Suppen:

Grünkern 8»°-. pm.  75 und85^
Grünkern ^mahlen. . . ?fd. ?(K?

Reis - Konserven in  j
(mit Erdbeer -, Aprikosen-, Kirschen- und

Himbeergeschmack ) . Dose

Billiges Kompott:
Preiselbeeren. . Pfund 604
Kirschen mit Steinl Pfd.-Dose 65, 2Pfd.-Dose105
KirschenohneStein 1 Pfd.-Dose 75 , 2 Pfd.-Dose1 30  J

Apfelsinen-Marmelade
(Sorte III ) lose ausgewogen . Pfund SO .J

Vivat -Trinkschokolade
(Schokoladenpulver ) . */, Pfd .-Paket

eingetroffen 3 MZWDGP8Holland.Zwiebelnm 35j
t Waggon

la Zitronen . 2 stock 15^

Kein Bier -Aufschlag!
zum alten Preis

per Flasche H Pfg . ohne Glas.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha,
SchadeL Füllgrabe, Frühling und in allen einschlägigen Geschäften.

Prels-Musterhnch
grössteAuiwahlin
Stranssfeilern

Schmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
fertig zumSelbstaufsteeken,

es ist dies der feinste Hutputz,
im Winter wie im Sommer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein

echter Sfraussfedernhut
findet überall die grösste Bewunderung.

Ich liefere echte Stranssfedern
i. unter Nachnahme -
in Tiefschwarz und Schneeweiss

Länge ca . 36 cm, Breite ca . 13 cm, zu 1.50 Mk.
„ » 39 „ H 11 mm 2.50 „
m m 45 „ „ „ 16 „ „ 4.50 „
Zurücknahme  nach 8tägiger Probe.

Brnstli an ge ,ipre‘ DÜSSeldorf, 21•
Kein Ladengeschäft . — Versand direkt an Private!

and Ileihcr
versende
umsonst a.
postrrei

329
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Spezial ausschank
m

der Brauerei Henninger =

Am Opernplatz- früher Wirtschaft Schnell. ü
==

Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass. 7=r=E

m Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
01148==
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DoMtMzo. greitag

in der Neue« FifchHalle an der Börnestratze

Großer Zischverkaus
Feinster großer Kabliau KB

ohue Kopf . per Pfund QU S 3780

Zoziäldemokraiieu. Üriegskredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg. - Preis 10 Pfennig.
Buchhandlung volksstimme. Zrankfnrt am Main.

22 . März 1916

«f Teilzahlung
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Wohnzimmer
Küchen

jEinzel -Möbel
Bettstellen
Matratzen
Deckbettenn. Kiffen
Tische, Stützte
Flurgarderoben re.

mw 3810
izahlWs-BtdillWgtll.

Allerheillgenstr.89
„ a . d . Constabler ■

Wache ! M

Acht.Schneider
für Grotz- und Kleinstück auf gute
Arbeit und dauernd ge,ucht in oder

lean Ifkulel VIUi.
Zigarrenhandlung

Höchst » „ BI. . Hauptstr. 75.

L . Crecelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M . . Köntgsteinerstr 24.

Stink! frankfurter prgerbran!
Schulranzen

Sattlerwaren
auch für Wiederverkäufer

alte Preise. — Grotze Auswahl.
Guggenfaeim

Töngesgaffe Nr . 27. 3730

Schulranzen
kaust man billig und gut bet

M. Singer , Sattlerei
3779 Arnöburger Stratze Rr . 56.

Neu aufgenommen:

Putzartikel
Geolin-Sidol, Amor,
Globus Putzextrakt,
Globin Schuhputz.

Menpnlver
Persil-Schneekönig

sowie

Bürsten und Besen
zu wirklich billigen Preisen.

1!
14 Gr.Hirscligralieii 14.

Damenbinden,
Herren-Duspensor . verkauft billig,
Frau Heiss . Frankfurt a . M.
Moselstr. 21,1. Perl . n. ausw.

Biete grotze Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmieteu. etg. Her¬
stell. d. Ware. Herren- u. Konstrm.-
Anzüge, schwarzblau, marengo, jede
Größe vorrät .. Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster «. Ueberzieher enorm
bill. abzug. berger 8tr.107,1., Herren-
schneideret. Anzüge werd. auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt. Garantte
s. gut. Sitz billig angefertigt. 2884

Ankauf
von Knoche« , Lumpe«, Maschen
Papier znm Einstampfen 6274
J. Röder, Frohnholstr. 6.

6 gespielte Pianos
die in unserer Werkstatt gM herger.
find, besonders preiswert. 3840
Pianohaus Lichtenstein , Zoll 104.

BQBratschellfische
Mittel-Kabeljau

Pfund

Pli*nd

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

Todes - Anzeige»
Am 18. März starb im Feldlazarett in Frankreich in¬

folge seiner Verwundung mein lieber guter Mann, der
treusorgende Vater seiner Kinder

Peter Hofstadt
was wir Verwandten , Freunden und Bekannten hierdurch
tiefschmerzlich mitteilen.

Hanau - Kesselstadt,  den 21. März 1916.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

3839 Frau Hagdalene Hofstadt und Kinder.

Soziald.Verein und Arb.-Gesangverein„Humor“
Kesselstadt.

TODES - ANZEIGE.
Seinen schweren Wunden ist am 18. März in Frankreich

unser braver Partei - und Gesangsgenosse

Peter Hofstadt
Form er meist er

erlegen . Sein lauteres aufrichtiges Betragen wird bei uns
in dauernder Erinnerung bleiben.
8842 Die Verstände.

Rammet 69
Spielplan der Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Mittwoch, 22. März , 7 Uhr (Zum Besten der Witwen- und Waisen¬

kaffe des Orchesters): „Tannhäuser ". (Venus : Fr . Ellh Pseifser
a. G.) Autz. Abonn. Große Pr.

Donnerstag , 23. März , 7 Uhr : „Mignon ". 21. Vorftell. im Don-
nerstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.

Freitag , 24. März : Geschlossen. (XI . Musenms -Konzert.)
Samstag , 25. März , 7 Uhr : „Fidelio ". (Leonore: Fr . Schelper

a. G.) 21. Vorstell, im Samstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Mittwoch. 22. März , 7'/z Uhr: „Die stille Stunde ". 21. Vorstell,
im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 23. März , 7s/- Uhr (1. Gastspiel der Exl-Bühne) : „Der
G'wissenswurm". Bauernkomödie mit Gesang in 3 Akten von
L. Anzengruber . Autz. Abonn. Kleine Pr.

Freitag , 24, März , 7(4 Uhr (2. Gastspiel der Exl-Bühne) : „Der
Meineidbauer ". Bauernkamödie in 3 Akten von L. Anzen¬
gruber . Autz. Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Mittwoch, 22. März , 8 Uhr (1. Gastspiel Albert Steinrück vom Hof-

theater in München. Neu einstudiert ) : „Michael Kramer ",
Drama in 4 Akten von Gerhart Hauptmann . (Michael Kramer:
Albert Steinrück a. G.) Abonn. A. Erhöhte Pr.

Donnerstag , 23. März , 8 Ubr (2. Gastspiel Albert Steinrück, Mün¬
chen): „Erdgeist", Tragödie in 4 Aufzügen von Frank ÄLede-
kind. (Dr . Schön: Albert Steinrück a. G.) Abonn. A.  Er¬
höhte Pr.

Freitag , 24. März , 8 Uhr (3. Gastspiel Albert Steinrück. Zum 1.
Male ) : „Hidalla " oder „Kar ! Hetman der Zwergriese", Schau¬
spiel in 5 Akten von Frank Wedekind. (Karl Hetman : Albert
Steinrück a. G.) Autz. Abonn. Erhöhte Pr.

Hauptblatt der „Volksstimme'

Heute 8 Uhr : Neu! „ Wenn der Frühling kommt “ .

/SRÖSSJWIKFÜRt

Anfang 8 Uhr10 THEATER Einlass 7 Uhr
4 6YSEL 4

am dreifachen Reck
GESCHWISTER BALLOT

Gleichgewichtskünstler
LAMPL - MAXL

Bayerischer Bauernkomiker
MARK0RAF - ROWELL

Musikalische Scherze
ELSE ARB RA

Kraftturnerin

W. SCHÖFF u. FRAU
Klavlerhumorlstlken

XAVER MADER
Fangkünstler

EMIL MERKEL
Darsteller berühmter Personen

HOMANN - WEBAU
Konzerts&ngerin

> LUZIE RAVEL
T&nzorin

Logenplatz M. 1.75 Reservierter Platz M. 1.20 Saal M. —.85
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstler-Brettl i Kaffee-Haus
Anfang 8 Uhr Eintritt 50 Pf. f Künstler-Konzert Eintritt frei

Wir machen darauf aufmerksam, dass unsere l&oks-
erzeugung vom 1. April 1916 bis 31. März 1917
jetzt zur Vergebung gelangt.

Unsere verehrten Abnehmer werden gebeten, sich wegen
eines Jahresabschlusses bis spätestens zum 31 . März
d. Js . an uns zu wenden.

Frankfurter Gasgesellschaft
Obermainstrasse 40. 3843 Obermainstrasse 40.

. . hihihi. . . . . . . . £

f eiert euer» Geburtstag
öurch eine Spende!

f Theaterplatz 14 Geburtstagsbureau (2).
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